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Ambulavit pes meus iter re &um â juventute meâ . ' . ; zelatus fum
bonum . . . venter meus conturbatus eft : propterea bonam pof
ſidebo poſſeſſionem .

Mein Fuß iſt von Jugend auf einen rechten Weeg gegangen . . . ich
hab nach dem Guten geeifert . . . mein Leib ift geftòhrt worden :

deswegen werde ich eine gute Erbſchaft beſitzen , aus dem 51. Cap .
des Eecleſiaſticus .

Eingang .

xo ware ih dann beſtimmt Seiner hochfuͤrſtlichen Eminenz unſrem

D J hochwuͤrdigſten Cardinal und Biſchoffen hoͤchſtſeeligenAndenkens
dieſe letztere Pflichten abzuſtatten ? ſo ſollte ich dann nur deswegen in

ſeiner hoͤchſten Gegenwart die ewige Wahrheiten bis in das zehende Jahr vor⸗

tragen , damit ich ein Zeug ſeiner Groͤſſe und Tugenden , hiermit aber zu einer

ſo betruͤbten Verrichtung tauglich wuͤrde ? ſo mußte ich mich dann ſo lang mit

einer ſtillen Bewunderung ſeiner hohen Eigenſchaften begnuͤgen, bis mir der grau⸗

ſame Tod den Mund zu ihrem Lob eroͤfnete? trauriges Geſchick ! welchem du

mich vorbehalten haſt , gerechter Himmel ! ach daß du mir Doch mit der Ent -

richtung einer ſo harten Schuldigkeit noch viele Jahr verſchonet haͤtteſt! ach daß
mir doch ſeine Tugend und Groͤſſe noch laͤnger mit ehrerbietſamen Stillſchwei —

gen zu bewundern waͤre erlaubt worden ! ach daß doch ſeine bis in das ſpateſte
Menſchen⸗Alter verlaͤngerte Lebenstaͤg mir den Mund noch lang verſchloſſen ge —

halten haͤtten ! o wie beherzt wuͤrde ich noch ſeyn die Freyheit deren Sitten unter

der hoͤchſten Aufſicht desjenigen zu beſtreiten , an welchem dieſe allzeit einen

ſo abgeſagten als maͤchtigen Feind erfahren haben ! und was fuͤr einen Nachdruck
wuͤrden nicht annoch meine Ermahnungen zum Guten durch das Anſehen und

die Gegenwart deſſen bekommen , in welchem ſie wie in einer lebendigen Bildnuß
alles ausgedruckt ſahen , was ich immer von einer Tugend ſagen konnte ! aber o

gaͤhling und ſchmerzhafte Veraͤnderung ! auf einmal muß der ein Stoff meiner

Red werden , ſo noch vor kurzem ein Zuhoͤrer und weißeſter Beurtheiler der —

ſelben
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ſelben geweſen iſt . Suchen ſie doch hochanſehnliche Zuhoͤrer! an mirheut jene

Standhaftigkeit nicht , welche Gott ſchon von denen Prieſtern des alten Geſaͤ⸗

tzes erfordert hat , da ihnen den Tod deren ihrigen zu beweinen nicht erlaubt ge

weſen iſt ' ; und die jenen noch eigenthuͤmlicher ſeyn ſollte , welche er in dem Ge⸗

ſaͤtz der Gnaden zu Dollmetſchen ſeiner Worten gemacht hat . Muthen ſie mir

nicht zu , daß ich bey ihrer allgemeinen Beſtuͤrzung ganz allein unempfindlich er⸗

ſcheine . Verargen fie mir es nicht , wann ſich Thraͤnen mit meinen Worten ver⸗

miſchen , und die aus einer beklemmten Bruſt aufſteigende Seufzer meine Red

unterbrechen . Waͤre ich auch meiner ſo maͤchtig , daß ich meinen Schmerzen

bergen und meine Thraͤnen einhalten konnte , ſo wuͤrde ich doch beyden den freyen

Lauf laſſen und ſie mit denen ihrigen vereinbaren , wohlwiſſend , daß unſere Zaͤhr⸗

flieſſende Augen weit beredſamer , als die Zung des geſchickteſten Redners ſeyen ,

unſerem abgelebten gnaͤdigſten Berrn das Lob zu ſprechen , weilen die Thraͤnen,

womit Untergebene das Trauergeruͤſt ihrer Herren benetzen , eben das ſeynd ,

was die Thraͤnen des Sohns Gottes bey dem Grab eines Lazarus geweſen ; nem⸗

lich untruͤgliche Merkmal einer aufrichtig und unverfaͤlſchten Lieb , dieſe aber den

Ruhm eines Fuͤrſten weit mehr als das herrlichſte Grabmahl zu verewigen dient .

So fließt dann ihr Thraͤnen! brechet herfuͤr ihr Seufzer ! und man bore in un -

ſerer Gegend , wie in jener von Rama nichts als weinen und wehklagen !

Wiewohl was rede ich ? was reitze ich ihren und meinen Schmerz ? ſeynd

wir dann aus der Zahl deren , welche , wie der Apoſtel ſagt , keine Hofnung

haben “ ? das iſt : welche entweder keine Unſterblichkeit glauben , oder ſich wegen

dem Schickſal ihrer Verſtorbenen nicht viel gutes verſprechen koͤnnen . Seye die⸗

ſen gleichwohl erlaubt , daß ſie den Tod deren ihrigen untröſtlich beklagen , wei⸗

len ſie ihn als eine gaͤnzliche Zernichtung derenſelben anſehen muͤſſen. Bey uns

aber , die wir den Tod unſeres gnaͤdigſten Herrn als eine gluͤckliche Anländung

an dem erwuͤnſchten Geſtatt eines unzerſtoͤhrlichen Reichs betrachten , ſoll ſich der

aufgebrachte Schmerz zum Ziel legen , und alles Trauren in ein froͤhliches Gluͤck —

wünſchen verwandeln . Ja keine betrübte Cypreſſen , ſondern allzeit gruͤnende

Lorbeer ſteckt man einem Kaͤmpfer, wann er als ein ſiegreicher Ueberwinder von

dem Kampfplatz zuruͤckkehrt . Kein Mitleiden , ſondern freudenvolle Gluͤckwuͤnſch

verdient ein unermuͤdeter Arbeiter , wann er nach vollbrachten muͤhſeeligen

Taͤgen den Lohn ſeiner Arbeit zu empfangen beruffen wird . Und wir ſollen un⸗

ſeren hochwuͤrdigſten Biſchoffen und gnaͤdigſten Lands fuͤrſten anſtatt Deren

Klagliedern mit frohlockenden Stimmen begleiten , da Ihm der Tod die In⸗

ful und den Fuͤrſtenhut abgenommen , damit ihm der Koͤnig unſterblicher Glorie

eine unverwelckliche Siegskron auf das Haupt ſetze, und Ihm den Lohn ſeiner

ruhmvolleſten Verdienſten reiche . Haben wir jedoch an dem Trauren eine Luſt ,

finden wir eine Linderung an den Thraͤnen, ſo beklagen wir nicht ſowohl den

Tod unſeres nunmehr in Gott ruhenden Fuͤrſten , als unſeren dadurch er -

littenen Verluſt . Weinen wir wie Ambrofius feine in gleichen Umſtaͤnden be⸗

ſtuͤrzte
- * Levit . 10 .
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ſtürzte Maylaͤnder ermahnt , weilen er uns iſt entzogen morden , troͤſten wir uns
aber zugleich , daß er zu einem beſſeren Leben ubergegangen iſt . Er ſelbſt , wann
er aus jenem begluͤckten Wohnſitz , mit welchem er feinen irrdiſchen Pallaſt ver⸗

wechſelt hat , unſere wegen ihm vergoſſene Thraͤnenbaͤch ſaͤhete , wuͤrde Er uns nicht
mit eben denen Worten , wie Chriſtus jenen , welche ſeinen Tod beweinten , alles
fernere Wehklagen unterſagen ? weinet nicht üͤber mich , ſondern uͤber euch ſelbſt⸗
nicht uͤber mich , weilen mir der Laſt , der mich in das ſieben und zwanzigſte
Jahr gedruckt hat , endlich einmal ift abgenommen worden ; ſondern uͤber euch ,
weilen ihr denjenigen verlohren habt , der niemal ein anderes Abſehen hatte ,
als euere Beſchwerden zu erleichteren .

Vortrag und Abtheilung .

Ce wertheſtes Vatterland ! getreue Unterthanen ! wir haben vielmehr Urſach
uns , als unſeren theureſten Landsherrn zu beweinen . Er iſt unterge⸗

gangen , aber wie die Sonn , welche von ihrem Glanz nichts verliehrt , da ſie
ibn unſeren Augen entzieht , und auch die Gluͤckſeeligſte iſt , da ſie uns mit ihrer
Abweſenheit ungluͤcklich macht . Er iſt nicht ſich , ſondern uns geſtorben , und
hat in einem Land deren Lebendigen erſt recht fuͤr ſich zu leben angefangen ,
nahdem er ung in einem Land deren Sterblichen zu leben aufgehoͤrt hat . Der
Wandel , den Er allzeit geführt , der Eifer , den er gezeigt , die Milde und Frey⸗
gebigkeit , die wir an ihm geliebt haben , laſſen uns daran nicht zweifeln . Er
fuͤhrte von Jugend auf den Wandel eines gerechten Chriſten . Er zeigte den Eifer eines
groſſen Biſchoffen . Wir liebten an Ihm die Milde und Freygebigkeit eines gut⸗
thaͤtig- und gnaͤdigſten Fuͤrſten, und was braucht es mehr unſere von ſeiner
Gluͤckſeeligkeit geſchopffte Hoffnung zu gruͤnden ? der weiſe Eccleſiaſticus verſpricht
fich den Beſitz einer gluͤckſeeligenErbſchaft , bonam poſſidebo poſſeſſionem . Und
er führt zu dem End keinen andern Verdienſt an , als einen gerechten Wandel :
ambulavit pes meus iter rectum . Einen heiligen Eifer : zelatus fum bonum.
Ein von Mitleiden geruͤhrt⸗ und gutthaͤtiges Herz : venter meus conturbatus eſt .

Iſt dieſes aber nicht ein vollkommener Abriß desjenigen , deſſen ſchmerzlichſter
Hintritt uns das ſchwarze Trauerkleid angelegt hat , da uns eben die Kirch nach
kaum abgelegter Trauer wegen beſiegtem Tod zur heiligen Freud ermunderte ,
wir moͤgen Ihn fuͤr ſich als einen Chriſten , oder in feiner Kirchen als einen Bi⸗
ſchoffen , oder in ſeinem Hochſtifft als einen Fuͤrſten betrachten . Als ein Chriſt
iſt Er allzeit gegangen den Weeg der Gerechtigkeit ; als ein Biſchoff hat Er nach
dem Guten geeifert ; als ein Fuͤrſt hat Er ſich gegen jedermann gutthaͤtig er⸗

wieſen . Was koͤnnen wir dann anders denken ? als daß Er wuͤrklich den Beſitz
jener Erbſchaft angetretten habe , welcheGott gerechten Chriften, eifrigen Bi⸗

ſchoͤffen, und gutthaͤtigen Fuͤrſten zubereitet hat . Sie haben nicht zu beſorgen
Sochanſehnliche Zuhoͤrer ! daß ich ſie , wie Michol einen Saul , mit Unter⸗

B ſchie⸗
* Dolendum eft , quod nobis raptus ſit , conſolandum , quod ad meliora tranſierit . Orat -

funeb , de obit , Valent , * * Luc . 23 . i
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